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Gemeinnützige Stiftung
für Boden, Ökologie
und Wohnen

Ökologie

Wir wenden uns gegen eine weitere
Flächenversiegelung:

In der Präambel unserer Satzung haben
wir formuliert:
Die Grundlage alles "Lebendigen" ist die
Erde, der Boden als ein Lebensbestand-
teil für Mensch, Tier und der gesamten
Umwelt. Der Boden ist lebensnotwendig,
wie Sonne, Regen und Luft. Die Stiftung
will Instrument sein für Menschen, die
diese Haltung in praktisches Handeln
umsetzen wollen.
Eine solche Einstellung bedingt im ökolo-
gischen Sinne einen nachhaltigen Um-
gang mit dem nicht vermehrbaren Gut
"Boden" . Dies in das gesellschaftliche
Tagesbewusstsein zu rücken, dem unge-
hemmten Flächenverbrauch, wie der ü-
bermäßigen Nutzungsverdichtung eine
klare sozial-ökologische Geisteshaltung
entgegenzusetzen, betrachtet die Stif-
tung als zukunftsgerichtete und
zukunftssichernde Notwendigkeit.

Wir wollen bevorzugt mit Projekten
zusammenarbeiten, die ökologisch
bauen und renovieren.
Bei der Planung muss der gesamte Le-
benszyklus des Gebäudes berücksichtigt
werden. Angefangen bei der Auswahl des
Grundstücks (bebaut oder unbebaut),
über die Erstellung oder Sanierung des
Gebäude und die Nutzung bis zu Umbau-
ten oder dem Abbruch, gibt es zahlreiche
Aspekte, die im Sinne der Ressourcen-
schonung und Emissionsvermeidung ab-
gewogen werden müssen. Der Erhalt, die
Bewahrung, von Gebäuden und Pflanzen
ist für uns ein Aspekt der Ökologie und
der Kultur. Jedes Gebäude hat andere
Aspekte, welche die Planung beeinflus-
sen. Standortfaktoren, wie z.B. die kli-
matischen Verhältnisse, die Verkehrsan-
bindung und die Topografie wirken von
Außen ein. Materialauswahl und Nutzer-
verhalten bestimmen von
innen her die Auswirkungen, die das Ge-
bäude auf seine Umwelt (und die Nut-
zer) hat. Dieses vielfältige Zusammen-
spiel und die Wechselwirkung bzw. die
Synergieeffekte von Faktoren müssen

bei der Planung, Umsetzung und Nut-
zung berücksichtigt werden.

Gemeinschaftliches Wohnen schont Res-
sourcen und Kosten und spart Energie.
Beispielhaft kann man dafür nennen:

 Der Geschosswohnungsbau ist ener-
giesparender und benötigt weniger
Materialaufwand, als Einfamilienhäu-
ser.

 Car-sharing
 Gemeinsamer Einkauf, z. B. durch die

Bildung einer Food-Coop
 Gemeinsame Nutzung von Räumen

(Waschküche, Werkstatt, Gäste-
apartment, Gemeinschaftsflächen

 Eine höhere Wohnfläche ermöglicht
leichter den Einsatz aufwändigerer
Heizungssysteme (BHKW, Holzhack-
schnitzel u. ä.)
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Gemeinnützige Stiftung
für Boden, Ökologie
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Natur- und Umweltschutz

 „Die Förderung des Natur- und Umwelt-
schutzes sowie insbesondere des Boden-
schutzes, z. B. durch Unterstützung bei
der Anlage von Biotopen und naturnahen
Pflanzungen, Sicherung naturbelassener
Grundstücke vor weiterer Bebauung oder
Renaturierung geschädigter Grundstü-
cke.“Ist ein weiteres Satzungsziel.

Förderverein Studieren und Wohnen
e.V., Kassel

Entsiegelungsmaßnahmen

Im innerstädtischen Bereich sind wir bei
der Mitwirkung interessanter, sozialer
und zukunftsweisender Projekte sicher
auch zu Kompromissen bereit. Um so
mehr würden wir uns freuen auch Vor-
haben fördern zu können, die Boden ent-
siegeln und „Mutter Natur“ auch einmal
etwas zurückgeben.

Ein Projekt junger Studenten aus 1994: Das Gebäude wurde überwiegend mit Lehmstei-
nen errichtet. Das Dach ist begrünt. Passive Energienutzung, Solarkollektoren und eine
Gasbrennwerttherme gehören mit zum Konzept. Im Außenbereich sorgen Trockenstein-
mauern und Obstgehölze für eine ökologische Alternative zu Rasen und Thuja.


